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An die Verwaltungen der Verbandsvereine. 


Werte Verbandsgenoſſen! 


Wie Sie aus einer, an anderer Stelle unſeres Blattes 
veröffentlichten Zuſammenſtellung erſehen werden, hat die 
Unterſchriftenſammlung für das Referendum gegen den 
Zolltarif die unerwartet große und impoſante Zahl von 
über 110000 Unterſchriften geliefert. Nach einer genauen 
Zählung des leitenden Ausſchuſſes der Liga gegen den 
Zolltarif wurden der Bundeskanzlei bis zum 20. Januar 
110 564 Unterſchriften eingeliefert. Dem die Referendum— 
bogen überbringenden Delegierten der Liga gegen den 
Zolltarif, Herrn O. Amsler, wurde auf der Bundeskanzlei 
bei dieſem Anlaß das Compliment gemacht, daß noch 
niemals ein Referendum in jo muſterhafter Weiſe durch- 
geführt und zu ſo wenig Umſtändlichkeiten Veranlaſſung 
gegeben habe, wie das unſerige. Auch der „Bund“ ſchreibt 
in einem Artikel über das Referendum, daß die Unter— 
ſchriften alle gut geſchrieben und geordnet geweſen ſeien, 
wie es noch ſelten der Fall war und daß die Referendum— 
bürger in den Formen für die Ausübung ihrer Rechte 
Fortſchritte gemacht hätten. 

Das Verdienſt, zu dem in jeder Beziehung glänzenden 
Gelingen des Zolltarifreferendums weſentlich beigetragen 
zu haben, gebührt nicht zuletzt unſeren Verbands ver— 
einen und es iſt uns daher eine Genugtuung, ihren Ver— 
waltungen den wärmſten Dank für die tatkräftige und 
nachhaltige Unterſtützung auszuſprechen, die ſie der an der 
letzten Delegiertenverſammlung in Olten beſchloſſenen Sache 
haben angedeihen laſſen. Sie haben dadurch nicht nur 
dieſer, ſondern auch unſerem Verbande einen großen Dienſt 
geleiſtet, ſein Anſehen und ſeine Stellung befeſtigt. Da 
die Hoffnung, die wir in unſerem Aufruf zur Unter- 
ſchriftenſammlung am 8. November letzten Jahres ausge— 
ſprochen haben, nicht nur in Erfüllung gegangen, ſondern 
ſogar durch das erzielte Reſultat noch weit übertroffen 
wurde, ſo ſind wir heute der feſten Ueberzeugung, daß 
der Erfolg auch in der Volksabſtim mung ſich an 
unſere Fahne heften läßt, wenn unſere Verbandsvereine 
in den nächſten Wochen mit verdoppelter Energie die 
Agitation gegen den Zolltarif in die Hand nehmen. 

Nur noch wenige Wochen trennen uns vom Ab— 
ſtimmungstage, den der Bundesrat auf den 15. März 
angeſetzt hat. Es gilt daher, die kurze Zeit auszunutzen 
und mit der Arbeit ſofort zu beginnen. Die Verbands— 
direktion hat eine Anzahl von Maßregeln getroffen, um 
die Wirkſamkeit der Verbandsvereine bei der Agitation 
gegen den Zolltarif kräftig zu unterſtützen. Das Nähere 
darüber werden wir Ihnen in allernächſter Zeit mittelſt 
Cirkular zur Kenntniß bringen. Angeſichts der enormen 
Anſtrengungen, welche die Anhänger des Zolltarifs machen, 
iſt es doppelt notwendig, daß die Konſumgenoſſenſchaften 
und ihre berufenen Organe auch bei der Volksabſtimmung 
ihre Pflicht voll und ganz erfüllen und eingedenk ſind, 
daß all unſere jahrelange und hingebende Arbeit für 
die Intereſſen des arbeitenden und konſumierenden Volkes 


mit der Annahme des Zolltarifs mit einem Schlage wie 
vernichtet würde. 

Verbandsgenoſſen! Laßt uns mannhaft die heute 
errungene Lebenshaltung des Volkes verteidigen, und ver— 
hüten wir, ſoviel an uns liegt, daß der Lebensunterhalt 
zum Schaden der Volksgeſundheit verteuert werde! 

Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 
Die Direktion des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Baſel, den 21. Januar 1903. 


Preisausſchreiben für ein Flugblatt gegen den 
Zolltarif. 

Die Direktion des Verbandes ſchweiz. Konſumvereine 
hat in ihrer Sitzung vom 21. Januar beſchloſſen, eine 
Preiskonkurrenz für ein Flugblatt zu veranſtalten, das, 
vom Standpunkt der konſumierenden Volksmaſſen aus— 
gehend und in kurzen, packenden Sätzen und 
volkstümlicher, plaſtiſcher Sprache geſchrie— 
ben, die Gründe darlegt, aus denen der Zolltarif in der 
Volksabſtimmung am 15. März verworfen werden ſollte. 

Dies Flugblatt ſoll ungefähr 150 Zeilen, keinesfalls 
aber mehr als 200 Druckzeilen von der Länge derjenigen 
des „Schweiz. Konſumvereins“ enthalten. Die Beifügung 
von Zeichnungen für einen geeigneten Bilderſchmuck wäre 
erwünſcht, wenngleich ſie nicht Bedingung iſt. 

Die zur Preisbewerbung verfaßten Arbeiten ſind 
ſpäteſtens bis zum 7. Februar dem Sekretariat des Ver— 
bandes ſchweiz. Konſumvereine, Baſel, Thierſteinerallee 14, 
einzuſenden. In einem verſchloſſenen Kouvert iſt der Name 
und die genaue Adreſſe des Autors beizufügen. 

Die Verbandsdirektion hat für diejenigen beiden Flug— 
blätter, welche von ihr als die beſten befunden werden, 
zwei Preiſe von Fr. 150.— und Fr. 75. aus⸗ 
geſetzt. Sie erwirbt damit das Eigentumsrecht an den 
prämierten Arbeiten. 

Indem wir zur Bewerbung um dieſe Preiſe alle 
unſere Verbandsgenoſſen und ſonſtige Gegner des Zoll— 
tarifs freundlich einladen, zeichnet 


Hochachtend 
Die Direktion 
des Verbands ſchweiz. Konfumvereine. 
Bafel, den 22. Januar 1903. 


Das endgültige Aeſultat. 


Der Bundeskanzlei in Bern ſind bis und mit dem 
20. Januar nach der Zählung des leitenden Ausſchuſſes 
der Liga gegen den Zolltarif 110,564 Referendumsunter⸗ 
ſchriften eingeliefert worden, die ſich auf die ſchweizer. 
Kantone in folgender Weiſe verteilen: 

a Von d. Stimm⸗ 
Zahl der Zahl der Zahl der berechtigten 

Unter: Gemeinden Stimm- unterſchrieben 


Kantone: ſchriften die Unter- berechtigten das 
ſchriften Referendum 
lieferten (1900) 0 
Zürich 18,289 55 97,002 18,8 
Bern 14,923 111 127,650 11,8 
Luzern 3288 13 35,860 9,2 
Uri 358 5 4641 777 
Schwyz 1398 14 13,307 10,5 
Obwalden 234 3 3965 5,9 
Nidwalden 104 6 3123 5 
Glarus 2595 20 8180 31.7 
Zug 772 * 6344 12,2 
Freiburg 680 5 30,251 2,2 
Solothurn 3310 31 23,299 14,2 
Bajel-Stadt 9622 2 17,977 53,5 
Baſelland 997 12 13,918 51 
Schaffhauſen 1002 4 8636 11,6 
Appenzell A.-Rh. 1392 11 12,826 10,9 
Appenzell J.-Rh. 149 2 3025 4,9 
St. Gallen 6820 36 54,852 12,5 
Graubünden 2214 25 23,862 9.2 
Aargau 2439 29 45,222 5,3 
Thurgau 1929 20 25,694 7,5 
Teſſin 4743 70 38,968 12,2 
Waadt 6964 33 66,976 10,4 
Wallis 3429 69 28,292 12,1 
Neuenburg 13,921 46 29,206 47,6 
Genf 8992 43 24,506 36,6 
Schweiz 110,564 669 747,582 14,79 


Aus dieſen Ziffern geht hervor, daß ſich das Reſul— 
tat der Unterſchriftenſammlung noch weſentlich günſtiger 
geſtaltet hat, als wir es in voriger No. anzugeben in der 
Lage waren. Namentlich lieferten die Kantone Zürich, 
Luzern und vor allem Genf noch etliche hundert Unter— 
ſchriften, ſo daß die Zahl von 110,000 Unterſchriften nicht 
nur erreicht, ſondern noch überſchritten wurde. 

Eine Nachricht über das Ergebnis der offiziellen 
Zählung der Referendumsunterſchriften durch das eidgen. 
ſtatiſtiſche Bureau liegt noch nicht vor. Dem Vernehmen 
nach ſind der Bundeskanzlei noch eine Anzahl Unterſchriften 
direkt zugeſandt, die nicht bei der Liga angemeldet worden 
ſind, ſo daß ſich möglicherweiſe das Reſultat noch etwas 
erhöht. 

Das beſte kantonale Reſultat hat Baſelſtadt geliefert. 
Mehr als die Hälfte ſeiner ſtimmenberechtigten Bürger 
haben das Referendum unterſchrieben — ein Fall, der 
in den politiſchen Annalen dieſes Kantons noch nicht zu 
verzeichnen geweſen iſt. Dieſe Tatſache beweiſt beſſer als 
viele Worte, daß die Volksſtimmung in dieſer Stadt aus— 
geſprochen zolltariffeindlich iſt. 

Nächſt Baſelſtadt hat das Referendum im Kanton 
Neuenburg den größten Erfolg gehabt. Hier haben es 
47,6 Proz. der ſämtlichen Stimmberechtigten unterzeichnet. 
Wir gehen wohl nicht fehl mit der Annahme, daß die 
13921 Unterſchriften meiſt aus den Kreiſen ſtammen, die 
in unſerer großen Uhrenexportinduſtrie tätig ſind. Sicherem 
Vernehmen wird übrigens der geſamte gewerbliche Jura 
von Baſel bis Genf den Zolltarif wie ein Mann verwerfen. 
Darauf deuten auch die vielen Unterſchriften hin, die in 
Genf und im Berner Jura geſammelt wurden. Genf 
nimmt mit ſeinen 36,6% den dritten Rang ein. Wäre 
daſelbſt die Unterſchriftenſammlung früher an die Hand 


genommen, ſo hätte ſie ſicher 11—12,000 Unterſchriften 
ergeben. 

Von den Kantonen der ebenfalls ſtark zolltariffeind— 
lich geſtimmten Oſtſchweiz hat Glarus verhältnismäßig 
die meiſten Unterſchriften (31,7% ) geliefert. Ein ähn- 
liches Verhältnis hätte zweifellos der Kanton St. Gallen 
liefern können, wenn daſelbſt die Organiſation beſſer ge— 
weſen wäre. Den St. Gallern erwächſt nun die Pflicht, 
die Scharte bei der Volksabſtimmung auszuwetzen. 

Prächtige Reſultate haben die Kantone Zürich und, 
wenn man die Schwierigkeiten der Unterſchriftenſammlung 
daſelbſt in Betracht zieht, Waadt, Wallis, Teſſin und 
Solothurn geliefert. 

Im allgemeinen darf auf Grund der vorliegenden 
Ziffern geſagt werden, daß in allen Kantonen und in 
allen Schichten des Schweizervolkes eine tiefgehende und 
weitverbreitete Unzufriedenheit mit dem Zolltarif herrſcht, 
die für die Volksabſtimmung das beſte hoffen läßt, vor— 
ausgeſetzt, daß wir alle Kräfte daran ſetzen, die errungenen 
Poſitionen nicht nur zu behaupten, ſondern noch weitere 
zu erobern. 

Auf zum Kampf gegen den Zolltarif! 


Mie man in England die Armen zu Genoſſenſchaftern 
macht. 


II. 


Was bisher auf dem Gebiete der genoſſenſchaftlichen 
Armenorganiſation erreicht wurde, hängt aufs engſte mit 
den Beſtrebungen und dem Wirken der „Genoſſenſchaft— 
lichen Frauengilde“ zuſammen, die an allen wichtigeren 
Plätzen der n ihre Sektionen hat, 
und die gewöhnlich Hand in Hand mit den Erziehungsab— 
teilungen der lokalen Genoſſenſchaften arbeiten. Das wirt— 
ſchaftliche Programm des Armen-Konſumvereins iſt in allen 
weſentlichen Forderungen von Miß Llewelyn Davies, der 
Generalſekretärin der Gilde, aufgeſtellt und bei jeder Ge— 
legenheit Jahre hindurch energiſch von ihr vertreten wor— 
den. Es waren urſprünglich 3 Punkte, die beſonders be— 
tönt und als Hauptpoſtulate in den Vordergrund der Dis— 
kuſſion gerückt wurden: Beſeitigung des Eintrittsgeldes, 
Verkauf zu möglichſt niedrigen Preiſen und Abgabe klein— 
ſter Quantitäten. Die Forderungen wurden kurz und be— 
ſtimmt formuliert. In erſter Linie verlangt Miß Davies, 
daß der Eintritt ſo leicht als möglich gemacht werde. Die 
Genoſſenſchaften müſſen ihre Thore öffnen. Sie brauchen 
Mitglieder und Umſatz. Auch nur ein Schilling (Fr. 1.25) 
Eintrittsgeld iſt ſchon zu viel, aber wenn er erhoben wird, 
ſo ſoll er nicht in die „Koffer“ der Genoſſenſchaft wandern, 
ſondern dem Geſchäftsanteil des Mitgliedes gutgeſchrieben 
werden. Hat man den Armen dann erſt in der Beweg— 
ung, ſo muß man ihm die größten Vorteile ſichern. Die 
kleinſte Quantität ſoll zu den billigſten Preiſen abgegeben 
werden. Die Genoſſenſchaften haben es nicht nötig, mit 
der einen Hand zu geben und mit der andern zu nehmen. 
Das iſt eine Praxis, welche die Armut beſteuert. Der 
Arme kann Umſatz, aber nicht Kapital bringen. 
In allgemeinen Umriſſen iſt dies das ökonomiſche Pro— 
gramm der Frauengilde. Auf dieſem Untergrunde erhebt 
ſich das ſoziale und ſittliche Erziehungswerk. 

Die Frauengilde iſt der konſequenteſte Repräſentant 
der genoſſenſchaftlichen Ideale. Sie begnügt ſich nicht 
mit den wirtſchaftlichen Organiſationen und deren Be— 
grenzung auf eine beſtimmte Klaſſe. Sie fordert größt— 
mögliche Ausdehnung und Vertiefung der genoſſenſchaft— 
lichen Bewegung, und um die geſteckten Ziele zu erreichen. 
entwickelt ſie in mühevoller Arbeit einen heiligen Eifer, 
Wie fie ein neues ökonomiſches Programm aufſtellte, ſo 
hat ſie auch das Erziehungswerk mit friſchen kräftigeren 
Impulſen erfüllt. Mrs. A bbot entwickelte die Grundge— 


danken dieſer genoſſenſchaftlichen Miſſionsarbeit in wenigen 
Zügen auf dem letzten Kongreß der Frauengilde zu New— 
caſtle 1902. Es ſei ihre Ueberzeugung, führte ſie aus, daß 
ſie als Frauen das arme Volk reformieren könnten, indem 
ſie die Gewohnheiten und das tägliche Leben deſſelben als 
Angriffspunkte nähmen. In einem Anklang an die Taktik 
und Ausdrucksweiſe der Heilsarmee gebrauchte Mrs. Abbot 
ein militäriſches Bild. Sie ſprach wirklich von einem An— 
griff (attacking) auf die Sitten und das tägliche Leben 
des Volkes. Noch prägnanter und charakteriſtſſcher drückte 
ſich Mrs. Coley aus, indem fie ihr Vorgehen als „a Poor 
Crusade“, als einem „Armen-Kreuzzug“ charakteriſierte. 
Was verſtehen nun dieſe tapferen Frauen unter den krie— 
geriſchen Bildern? 

James M' Kendrick traf den innerſten Kern ihres 
Wollens, als er auf demſelben Kongreſſe bemerkte, man 
könnte niemals einen Menſchen, weder Mann noch Weib, 
von außen beſſern, es gäbe eine ewige geiſtige und ſittliche 
Natur, welche man berühren müſſe, wenn man das Höchſte 
aus einem Menſchen gewinnen wolle. Man müſſe die 
Herzen der Leute erobern. In der That gehen auch die 
Mitglieder der genoſſenſchaftlichen Frauengilde nicht zu den 
Armen, um ihnen Strafpredigten zu halten oder Vorſtellungen 
zu machen, ſondern ſie ſuchen ihre Reihen auf und wandeln 
durch die „Slums“, mit einem Herzen voll Liebe und mit 
dem heiligen Eifer, den Schwachen die Hand zu reichen, 
damit ſie lernen, ſich ſelbſt zu helfen. Sie miſchen ſich 
unter die Aermſten, um mit ihnen ein Stück ihres Lebens 
mitzuleben, um ihre regelmäßigen Sorgen, ihre täglichen 
Nöte, ihre phyſiſche und geiſtige Armut zu jeder Stunde 
hilfreich mit Durch zurhupſfen Sie wollen die Bürden 
dieſer Leute mittragen, um ihnen die Laſt zu erleichtern, 
einen Teil ihres Kreuzes auf ſich nehmen, das iſt ihr 
Kreuzzug. Sie ſtehen in dieſer Art der Miſſionsarbeit nicht 
einzig da, auch ernſte Bekenner des Chriſtentums haben ſeit 
nee Aehnliches getan und tun noch heute Aehn— 
liches, auch andere gute Menſchen ſind wie hilfreiche Engel 
durch die Höhlen der Armut gezogen, aber ſelbſt mehr oder 
weniger vereinzelt, waren es auch meiſt nur Einzelne, auf deren 
Elend der Tau ihrer Liebe fiel. Sie konnten nicht die gemein— 
ſamen Wurzeln des großen verkümmerten und verdorren— 
den Armutsbaumes erfaſſen, denn ſie hatten nicht den 
Schlüßel zur Vereinigung von gemeinſchaftlichen ökono— 
miſchen Bedürfniſſen und Intereſſen des armen Volkes. 
Ihre Hilfe verſickerte tropfenweiſe in dem Flugſande der 
iſolierten Wirtſchaft. Seit den Tagen, da die Armut als 
Maſſenerſcheinung in die Welt trat, konnte jedes Liebes— 
werk an dem Einzelnen bei aller Verdienſtlichkeit doch nichts 
anderes ſein, als Danaidenarbeit. Tauſendmal ſtärkere 
Ströme der Nächſtenliebe hätten ununterbrochen fließen kön— 
nen und würden doch nicht dieſen Berg des Elends hinwegge— 
ſchwemmt haben. Nicht, daß dieſe Frauen der Genoſſen— 
ſchaftsgilde mit „freundlichem Blick und helfender Hand“ 
die Armenquartiere der induſtriellen Großſtädte durchziehen, 
iſt etwas Unerhörtes, wohl aber iſt es die Art und Weiſe, 
wie fie ihre Miſſionsarbeit mit einer großen und umfaſſen— 
den ökonomiſchen Bewegung verbinden und wie ſie beide 
Kräfte in einander überleiten und zur Auslöſung einheit— 
licher Wirkungen treiben. Ihre Tätigkeit iſt von dem 
Konſumverein nicht zu trennen. Wie ſie den Armenkon— 
ſumenten als Maſſe ſuchen, ſo holen ſie die ärmſte, ein— 
ſamſte und freudloſeſte Seele herbei, um ſie mit Hunderten 
und Tauſenden ihresgleichen zu verbinden und „Fülle in 
der Armut“ zu erzeugen. 

Als ein früher Vorbote dieſer Seelenſtimmung trat 
ichon in den ſechziger Jahren Octavia Hill in die 
Schranken. Sie iſt eine vereinzelte Vorläuferin der ge— 
noſſenſchaftlichen Frauengilde, die ohne die organiſatoriſchen 
Mittel der letzteren die eigentliche Methode der Miſſions— 
arbeit ſchuf, welche nun auf einem überreifen Felde in 
anderer Form und mit kollektiver Kraft wieder auf- 
genommen und fortgebildet wurde. Auch dieſe jeltene | 
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Frau „mit den goldenen Haaren“ und dem Sonnenblick, 
an dem ſich ſo viele armen Menſchenherzen erwärmten, 
konnte nur von Haus zu Haus wirken, ſie brachte die 
Einzelnen und die Familie, die ſie wirtſchaftlich hob, nicht 
zuſammen und die Früchte ihrer Arbeit welkten wohl 
dahin mit der Generation, die ſich ihrer erfreute. Sie 
gab den Impuls zu einer Bewegung, aber ſie ſchuf keine 
nachhaltige Bewegung. Sie lehrte Selbſthilfe im Rahmen 
der Hauswirtſchaft, aber die gegenſeitige Unterſtützung, 
Hebung und Stärkung in der größeren Gemeinſchaft, in 
der Genoſſenſchaft als der erweiterten Familie, war ihr 
fremd. An dieſem Punkte ſetzte nun das Miſſionswerk 
der genoſſenſchaftlichen Frauengilde ein. 


Ihre erzieheriſche Tätigkeit bewegte ſich zunächſt in 
den beſcheidenſten Grenzen. Sie wollte den Bewohnern 
der „Slums“ und den Armen überhaupt den Wert der 
Nahrung und ihren richtigen Gebrauch lehren, ſie wollte 
in den Leuten den Sinn für Reinlichkeit und Sparſamkeit 
wecken und ihnen den Weg in die Genoſſenſchaft ebnen. 
Die Ermunterung zu dieſem Vorhaben fehlte faſt voll- 
ſtändig. Ein kalter Peſſimismus trat derlei Beſtrebungen 
abſchreckend entgegen. Wenn die Armen ſich nicht ſelber 
helfen könnten, wandte man ein, ſo würde ihnen Niemand 
helfen können, und noch in den jüngſten Tagen hörte 
man Redensarten wie dieſe: „Man kann ein Pferd wohl 
zum Waſſer führen, aber es nicht zum Trinken zwingen.“ 
Unſere Frauen aber ließen ſich nicht beirren. „Wenn 
wir glauben, erwiderten ſie, daß die Umgebung die 
Menſchen beeinflußt, was können wir von der Wirkung 
der „Slums“ erwarten? Laßt uns dieſes Uebel aus— 
rotten, indem wir die Leute in unſere Mitte ziehen nud 
uns ihrer Kinder annehmen. Es gibt einige, die kaltes 
Waſſer auf unſere Beſtrebungen gießen und ſagen, es ſei 
ganz unmöglich. Gewiß iſt es das, ſolange wir keinen 
Verſuch machen. Wir können nicht von Fehlſchlägen 
reden, wenn wir noch nichts verſucht haben.“ *) 


Dieſe Frauen wußten übrigens ſelber ſehr wohl, daß 
ſie nicht in jedem Falle Erfolge erzielen würden, aber ſie 
waren geſonnen, dankbar zu ſein, wenn ſie unter tauſend 
Fällen einen Sieg erringen würden. Als die Sektion 
von Sunderland ihren „Kreuzzug“ eröffnete, veranſtalteten 
ihre tüchtigſten Kräfte zuerſt im Weſten der Stadt eine 
Verſammlung, in der elf Mitglieder gewonnen wurden. 
Dann gingen einzelne damen von Haus zu Haus und 
luden die Leute ein. Bald darauf gründete man eine 
„Penny-Bank“, d. h. eine Sparkaſſe, von welcher die 
kleinſten Spareinlagen entgegengenommen werden. In 
ziemlich raſcher Folge entſtanden drei Armenläden, welche 
der allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft von Sunderland an— 
gegliedert wurden. Die wirtſchaftliche Erfolge derſelben 
haben wir bereits kennen gelernt. Im Oktober vorigen 
Jahres wurde ſodann mit der Errichtung eines „Cooperative 
Settlement“ ein weiterer Schritt getan. Das iſt eine 
Art genoſſenſchaftlicher Kolonie, die man mitten in einen 
„Slum“ der Coronationſtreet hineinſetzte. In dem 
unteren Stockwerk des ſtattlichen Gebäudes, das ſich von 
der verwahrloſten Umgebung gar ſeltſam abhebt, befindet 
ſich ein ſchöner, heller Kolonialwarenladen und daneben 
ein Fleiſcherladen, in welchem gekochtes und ungekochtes 
Fleiſch, Suppe u. ſ. w. zu erhalten ſind. Ueber dieſen 
Läden befindet ſich ein größerer Saal mit 3 Fenſtern, 
eine Küche, ein Waſchraum und zwei Schlafzimmer. Das 
ganze Gebäude hat elektriſche Beleuchtung. Sofort nach 
Eröffnung der Anſiedlung nahm das Generalſekretariat 
der genoſſenſchaftlichen Frauengilde mit mehreren Mit- 
gliedern hier Wohnung, um die Propaganda zu organi— 
ſieren. Es find bejonders die Damen Davies, Spooner 
und Partridge, die eine äußerſt emſige Tätigkeit ent— 


*) Aus der Rede der Vizepräſidentin Mrs. Green, gehalten 
auf dem Congreß der Cooperative Women Guilde zu Neweaſtle. 
Vgl. „Cooperative News“ vom 10. Juni 1902 p. 778. 


falten. Die Kolonie iſt der Einkaufsmittelpunkt und der 
geſellige Vereinigungsort für die Bewohner all der 
ſchmutzigen Straßen der Nachbarſchaft. Die angeknüpften 
geſelligen Beziehungen ſind bereits ſoweit gediehen, daß 
regelmäßige Verſammlungen abgehalten werden können. 
Sonntags Abend kommen im Genoſſenſchaftsſaale die 
Männer zuſammen. Um 7¼ Uhr wird die Verſammlung 
eröffnet und in der erſten halben Stunde wird geleſen 
und geraucht, dann wird Thee und Cacao ſerviert. Um 
8 Uhr ſchreitet man zur Diskuſſion über irgend eine 
lokale Frage — z. B. die Wohnungszuſtände in Sunder— 
land. In dieſen Verſammlungen erſcheinen Mitglieder 
der Erziehungskommiſſion der allgemeinen Konſumge— 
noſſenſchaft und andere Genoſſenſchaftspioniere. Es be— 
ſteht die Abſicht, den Saal zu einem Sammelpunkte des 
Oſtquartiers zu machen, nicht nur für die armen Leute, 
ſondern für alle, welche ſich für die ſoziale Hebung der 
Bevölkerung dieſes Stadtteiles intereſſieren. 

Donnerſtags Abend verſammeln ſich die Frauen. 
Man beginnt mit Geſang, unter beſonderer Berücrſih tigung 
von Genoſſenſchaftsliedern. Außerdem werden gute 
poetiſche Werke vorgeleſen, welche ſtets ein aufmerkſames 
Auditorium finden. Es folgen dann Geſpräche über die 
Frauenvereinigung und muſikaliſche Vorträge. Die Teil- 
nehmer äußern ſich nicht ſelten in einer Weiſe, die darauf 
ſchließen läßt, daß fie ſich wie in eine neue Welt verſetzt 
fühlen. Als die erſten Zuſammenkünfte geſchloſſen wurden, 
hörte man beim Abſchiede Ausſprüche wie folgende: „Ich 
wünſchte, ich könnte hier ſchlafen“; „Ich möchte, daß das 
ein Logierhaus wäre.“ „Ich werde auf den Stühlen 
ſchlafen“ u. ſ. w. 

Am Montag Nachmittag beſchäftigen ſich einige 
junge Frauen mit dem Ausbeſſern von Kleidern, wozu 
ſie Anleitung erhalten. Anfangs waren es nur 15 Frauen 
und Mädchen, die an dieſen Zuſammenkünften teilnahmen, 
jetzt ſind es ſchon über 70. Die Belehrung über ge— 
noſſenſchaftliche Dinge wird dabei keineswegs vernachläſſigt. 
Manchmal erſcheint ein Genoſſenſchafter und hält einen 
Vortrag oder Miß Partridge beſchreibt beiſpielsweiſe die 
große Kornmühle in Dunſton, wobei ſie von dem Mehl 
und Brote des eigenen Ladens ausgeht. Genoſſen— 
ſchaftliche Ereigniſſe und Fortſchritte werden regelmäßig 
bejprochen und meiſtens iſt es Miß Davies, die hierin als 
Lehrmeiſterin fungiert. Auch werden die „Cooperative 
News“ nnd lokale Genoſſenſchaftsblätter verteilt und 
verkauft. 

Oft werden Beſuche in den „Slums“ gemacht. Miß 
Partridge berichtet darüber, ſie ſei bisher überall mit 
Willkommen empfangen worden, aber es laſte düſtere 
Schwermut auf dem Leben dieſes Volkes. Die einzigen 
einigermaßen wohnlichen Räume ſeien die Wirtshäuſer. 
Die meiſten Heimſtätten ſeien dunkel und feucht, es fehle 
an Sonnenſchein und in Folge deſſen herrſchten ſehr 
ſchlechte geſundheitliche Verhältniſſe. Es fiel Miß Partridge 
auf, wie wenig alten Leuten ſie begegnete. 

Die dankbarſte Tätigkeit der Frauengilde ſpielt ſich 
aber ohne Zweifel in der Anſiedlung der Coronationſtreet 
ab, in den Konſumläden, wo täglich Hunderte ein- und 
ausgehen, in der Penny-Bank und in den Verſammlungs— 
ſälen. Hier wirken alle Kräfte zuſammen, hier erlebt das 
arme Volk die ſchönſten Stunden ſeines Daſeins. Hier 
entzündet ſich ſeine Energie und ſeine Hoffnung an ge- 
meinſchaftlichen Idealen und gegenſeitiger Hilfeleiſtung. 

Wie erhebend war die erſte gemeinſchaftliche Weih— 
nachtsfeier in Coronationſtreet! Alle, die ſich der. Genoſſen— 
ſchaft angeſchloſſen hatten, waren eingeladen. Für die 
Kinder wurden Penny-Spielzeuge abgegeben. Sie kamen 
in Haufen und brachten ſoviel Schmutz mit, daß es reich— 
liche Reinigungsarbeit gab. Abends vereinigte ſich die 
Gilde. „Wir ſaßen gemütlich um das Feuer herum, er- 
zählt eine Teilnehmerin, während Mrs. Coley in einer 
reizenden kleinen Rede den Urſprung und die Leiſtungen 


der Frauengilde von Sunderland beſchrieb. Miß Llewelyn 
Davies ſprach über die ſchönen Ausſichten des Gilde— 
Werkes und Mrs. Abbot über die Größe der Genofjen- 
ſchaftsbewegung und über die Verantwortlichkeit der Frauen, 
die höheren Ideale der Bewegung zu pflegen.“ An dem- 
ſelben Abend wurde in der Coronationſtreet ein beſonderer 
Zweigverein der Frauengilde gegründet. Alle anweſenden 
Frauen mit Ausnahme von zwei, welche ſich die Sache 
noch „ein bischen überlegen wollten“, erklärten ihren Bei— 
tritt. Die neuen Mitglieder ſprachen mit dem Enthuſias— 
mus langjähriger Gildenleute. „Ach, rief eine Frau aus, 
wenn ich mich vor 20 Jahren, als ich mich eben ver— 
heiratet hatte, dem Konſumvereine angeſchloſſen hätte! 
Meine Rückvergütung für das eine Vierteljahr wird mehr 
betragen, als ich je in meinem Leben erſparte! Sie können 
es glauben.“) 

Dies alles ſind Kundgebungen und Zeugniſſe, welche 
erhärten, daß die genoſſenſchaftliche Armenorganiſation nicht 
nur eine Möglichkeit iſt, ſondern wahrſcheinlich auch eine 
große Zukunft vor ſich hat. Sie iſt in der Tat das, was 
Miß Davies von ihr ſagt: „Ein Anker der Hoffnung für 
die Hoffnungsloſigkeit, eines Freundes Hand für den 
Freundloſen und ein Licht für jene, deren Leben voll 
Dunkel iſt.“ 

Es kann leider nicht verſchwiegen werden, daß es auch 
in England Genoſſenſchafter gibt, die in dieſem Miſſions— 
werke eine Gefahr wittern, weil es, wie z. B. Blair Smith 
behauptet, das „Schwitzſyſtem begünſtige, indem es die 
Früchte der Genoſſenſchaft den „Schweißtreibern“ in die 
Taſchen jage. Ja, Blair Smith geht ſo weit, die Be— 
förderung der genoſſenſchaftlichen Armenorganiſation als 
etwas „Unrechtes“ hinzuſtellen und einen Mann wie 
Maxwell, der ihm an Erfahrung, Weitſicht und Herzweis— 
heit hundertmal überragt, zu beſchuldigen, daß er Dinge 
unterſtütze, unbekümmert um die Reſultate, die daraus 
folgten und vielleicht nur, weil es ihm Freude mache, An— 
regungen zu geben, „ſelbſt wenn ſie den Weg gehen, der 
zum Avernus führt.““ “) Solche Einwände richten ſich mit 
der Zeit natürlich ſelber. Sie finden augenblicklich noch 
einen Chorus in den Reihen der ſelbſtſüchtigen Dividenden— 
jäger und derer, welche die Anregung künſtlich beſchleunigen 
möchten, indem ſie, wie Blair vollſtändig die phyſiſchen 
Vorbedingungen der genoſſenſchaftlichen Befreiung über— 
ſehen und alles von der Kapitalauſammlung erwarten. 
Die angeſehenſten Männer und Frauen der britiſchen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung aber fühlen im Geiſte der mutigen 
Pioniere von Sunderland und fie betrachten die genoſſen— 
ſchaftliche Anſiedlung der Coronationſtreet als ein zweites 
Rochdale, das „ſchwachen und furchtſamen Brüdern zeigt, 
daß Glaube und Mut noch innere Kräfte ſind, die Berge 
bewegen.“ 

„Wir predigen da oft von der Verbrüderung der 
Menſchheit, ſagte kürzlich Maxwell gelegentlich einer Be— 
ſprechung der Armenorganiſation. Wünſchen wir wirklich 
Himmelsdinge auf dieſer Welt zu thun, dann an die Arbeit. 
Je eher, je beſſer.“ K. . M 


Krämer- und Zuckerbäckerpolitik. In das Gebiet des 
Komiſchen und Erheiternden gehört unfraglich die eigen 
tümliche Haltung, welche verſchiedene Kreiſe der Gewerbe— 
treibenden gegenüber dem Zolltarif einnehmen. Anfäng— 
lich wurde letzterer von ihnen und ihren Organen, z. B. 
der „Schweizer. Konditorenzeitung“, der „Neuen Basler 
Zeitung“ und anderen Geſchwiſtern mit kräftigen Worten 
bekämpft. An der bekannten großen Oltener Verſammlung, 

*) Vgl. „Christmas in Coronation-Street* Cooperative News“ 
vom 10. Januar 1903. p. 50. 

) Vgl. Scottish Co-operator vom 16. Januar 1903 p. 58. 


am 19. Okt. v. J., an der das Referendum beſchloſſen 
wurde, hatte ſich der Konditorenverband offiziell ver— 
treten laſſen, und der Redaktor der „Neuen Basler Zeitung“ 
wirkte bei dieſem Anlaß ſogar als Stimmenzähler mit. 
Eine Weile nach jener Verſammlung blieb auch die Hal⸗ 
tung noch feſt, dann aber wurde ſie lauer, und ſeit einiger 
Zeit iſt ſie ganz — Laur geworden. Der Grund dieſer 
veränderten Haltung iſt unſchwer zu erſehen, und die 
Herren Zuckerbäcker und Spezierer haben ihn auch, ohne 
ein Gefühl der Scham zu zeigen, deutlich erkennen laſſen: 
er liegt in der ebenfalls gegneriſchen Haltung 
der Konſumvereine zum Zolltarif. Da nun ein— 
mal die Krämer- und Konditorenkreiſe ſich an eine wütende 
Bekämpfung alles deſſen gewöhnt haben, was die Konſum— 
vereine tun und was von ihnen ausgeht, ſo haben ſie 
auch in dieſem Falle, wo ihr eigenes Intereſſe ſie unver— 
mutet und ungewollt an die Seite der Konſumvereine 
führte, es nicht über ſich vermocht, mit denſelben in einer 
wirtſchaftlichen Angelegenheit zu marſchieren. Selbſtdiszi⸗ 
plin und zielbewußtes Handeln iſt ihre Sache nicht. Sie 
ziehen es vor, ihrem Haß gegen die Konſumvereine die 
Zügel ſchießen zu laſſen, freilich ohne irgend einen andern 
Effekt, als den, damit gegen ihr ureigenes Intereſſe zu 
wüten. 

Dieſer Vorgang liefert einen ſehr wertvollen Beitrag 
ur Pſychologie des modernen „ſtaatserhaltenden Mittel- 
Bandes“ und enthüllt feinen völligen Bankrott an wirt- 
ſchaftlicher Einſicht wie an politiſchem Charakter. Eine 
Klaſſe, die nicht einmal mehr im Stande iſt, ſich von ihren 
wirklichen Intereſſen leiten zu laſſen, ſondern fie auf- und 
preisgiebt, lediglich um Gefühlen des Haſſes und der Ani⸗ 
moſität zu fröhnen, hat über ſich ſelbſt ein ſchärferes Ver— 
dammungsurteil geſprochen, als es ihre Gegner jemals 
zu tun in der Lage geweſen wären. 

Irgend eine praktiſche Bedeutung kommt ſelbſtver— 
ſtändlich dieſer charakterloſen Haltung der Zuckerbäcker und 
Konſorten nicht zu; ihre Zahl iſt ſo klein, daß es für 
den Ausgang der Zolltarifkampagne völlig belanglos iſt, 
auf welche Seite ſich dies Häuflein ſchlägt. Wir erwähnten 
dieſe Vorgänge im Mittelſtandslager auch nur, weil ſie 
geeignet ſind, ſpäteren Geſchlechtern einen wertvollen Bei— 
trag zur Naturgeſchichte unſerer heutigen ſtaatserhaltenden 
Konſumvereinsfreſſer überliefern. Da vermutlich in 50 
Jahren Exemplare dieſer kurioſen Spielart des homo 
sapiens nicht mehr lebendig herumlaufen werden, ſo iſt 
es von Wert, ſie ſich dannzumal aus ſolchen Tatſachen 
rekonſtruieren zu können. 

Die Gerechtigkeit gebietet übrigens anzuerkennen, daß 
die Spezereihändler in der franzöfiichen Schweiz eine ganz 
andere, von der vorſtehend geſchilderten Haltung ſich ſehr 
vorteilhaft auszeichnende Stellung einnehmen. Das fran— 
zöſiſche Speziererorgan „L’Epicier suisse“ ſtreitet wacker 
und energiſch gegen den Zolltarif, und der Präſident des 
Genfer Speziererverbandes, Herr Morel, ſitzt zuſammen 
mit Vertretern der großen Genfer Konſumgenoſſenſchaft 
im Komitee der dortigen Liga gegen die Verteuerung der 
Lebensmittel. Selbſt gegen die verräteriſche Haltung des 
ſchweizer. Groſſiſtenverbandes iſt ſeitens des „Epicier 
suisse“ energiſch proteſtiert worden. Dieſer Unterſchied in 
der Haltung im Zolltarifkampfe iſt offenbar nicht zum 
mindeſten Teil auf den Umſtand zurückzuführen, daß ſich 
unter den Spezereihändlern der Weſtſchweiz durchwegs ge— 
ſchultere und gebildetere Kräfte befinden als unter denen 
in der deutſchen Schweiz, bei denen, wie die Erfahrung 
oft genug bewieſen hat, derjenige ſtets den Vogel ab- 
ſchießt und den größten Beifall ſeiner Fachgenoſſen erntet, 
der am wüſteſten über die Konſumvereine zu ſchimpfen 
vermag. 

Statiſtik pro 1902. Wir möchten an dieſer Stelle 
alle diejenigen unſerer Verbandsvereine nochmals recht 
eindringlich gebeten haben, uns umgehend die ihnen am 
8. Januar geſandten ſtatiſtiſchen Fragekarten ſchnellſtens 
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an uns ausgefüllt wieder zurückzuſenden, die dieſer Pflicht 
noch nicht nachgekommen ſind. Da die Karten gegenüber 
den früheren Formularen nur wenige Fragen enthalten, 
die überdies ſehr leicht beantwortet werden können, ſo 
braucht es nur weniger Minuten und etwas guten Willen, 
um unſerem Wunſche zu entſprechen. Wir möchten auf 
Anfang Februar die Reſultate der kleinen Enquete pu- 
blizieren und ſie überdies bei der Herſtellung eines Plakats 
benutzen, das ſeitens der Direktion beſchloſſen wurde und 
das dazu dienen ſoll, einem weiteren Publikum zahlen— 
mäßig den Nutzen und die Vorteile der konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftlichen Organiſationen lebendig vor Augen zu führen. 


Von einem „weißen Raben“ unter den ſchweizeriſchen 
Konſumvereinen wußte kürzlich die zolltariffreundliche 
ſchweiz. Preſſe zu berichten und großes Aufheben zu 
machen. In Geſtalt des Konſumvereins in Zürich war 
dieſer Wundervogel entdeckt worden. Die Generalver— 
ſammlung dieſer Aktiengeſellſchaft, die bekanntlich mit einem 
Konſumverein nichts weiter gemeinſam hat als ihren 
hiſtoriſchen, aber längſt unzutreffend gewordenen Namen, 
hatte nämlich vor einiger Zeit mit großem Aplomb be— 
ſchloſſen, an der Agitation gegen den Zolltarif nicht teil- 
zunehmen. Niemand wird ſich hierüber verwundern, der 
einige Kenntnis im Genoſſenſchaftsweſen beſitzt und weiß, 
daß der ſogenannte Zürcher Konſumverein ſeit mehr als 
30 Jahren völlig entartet iſt, alle Grundſätze des wirk— 
lichen Genoſſenſchaftsweſens über Bord geworfen hat, um 
ſich mit ganzer Energie der kapitaliſtiſchen Profitmacherei 
zu ergeben. Das iſt ihm auch ganz gut gelungen, iſt 
doch der Wert der urſprünglich 5 fränkiger Aktien im 
Laufe der Jahre auf über 1,200 Fr. geſtiegen. Es kann 
daher durchaus nicht Wunder nehmen, daß der ſogenannte 
„Konſumverein in Zürich“ ſich für den Zolltarif erklärt 
hat. Er handelte damit nur konſequent, da ja der Zolltarif, 
ein Machwerk der kapitaliſtiſchen Intereſſen, dieſe zu be— 
günſtigen und zu fördern beſtimmt iſt, vielleicht auch mit 
dem Hindergedanken, Tariffreunde als Kunden für ſich 
einzufangen und dem genoſſenſchaftl. „Lebensmittelverein“ 
abſpenſtig zu machen. Intereſſant iſt, bei dieſem ganzen 
Anlaß wieder beobachten zu müſſen, wie blutwenig die 
ſchweiz. Preſſe von unſerem ſchweiz. Genoſſenſchaftsweſen 
weiß und verſteht, denn ſonſt hätte es ihr nicht im Traume 
einfallen können, im Ernſte den „Konſumverein in Zürich“ 
gegen die ſchweiz. Konſumvereine in ihrer Geſamtheit 
auszuſpielen. 

Einen halben Geiſtesverwandten beſitzt der Konſum— 
verein in Zürich leider noch in dem Konſumverein in St. 
Gallen. Blättermeldungen zufolge hat nämlich die General— 
verſammlung dieſes letzeren Vereins, in deſſen Bruſt — ach — 
zwei Seelen wohnen, mit ſchwachem mehr beſchloſſen, 
einen Antrag abzulehnen, dahingehend, es ſolle der Ver— 
ein einen Beitrag an die Koſten der Agitation des oſt— 
ſchweiz. Aktions-Komitee gegen den Zolltarif leiſten. 

Vielleicht wird auch dieſer Vorgang wieder zollpolitiſch 
zu fruktifizieren verſucht, freilich ohne jeden Erfolg, denn 
diejenigen ſchweiz. Konſumvereine, die feſt auf den Boden 
genoſſenſchaftlicher Grundſätze ſtehen und ihren Zweck, die 
Intereſſen des konſumierenden Publikums wahrzunehmen, 
erfüllen, können ſelbſtverſtändlich gar keine andere Hal- 
tung einnehmen als die von Zolltarifgegnern. Das Be— 
mühen, die Konſumvereine unter einander zu entzweien, 
iſt ebenſo durchſichtig, wie es verzweifelt iſt. Keinen ein— 
zigen richtigen Konſumverein wird es nach der Ehre ge— 
lüſten, ſich von der zolltariffreundlichen Preſſe als „weißen 
Raben“ herausſtreichen zu laſſen. Dieſen zweifelhaften 
Ruhm überlaſſen ſie gerne ſolchen kapitaliſtiſchen Organi⸗ 
ſationen wie der Konſumverein Zürich eine iſt. 


Le Cooperateur suisse. 


Les résultats du referendum. 


Nous n'avons donné jusqu'ici que le nombre appro- 
ximatif des signatures recueillies par le comité central 


d’action. Voiei les chiffres definitifs: 
Nombre des % des elec- 
Canton Signatures eleeteurs teurs qui ont 

1900 signe 
Zurich 18.289 97,002 18,8 
Berne 14,923 127,650 11,8 
Lucerne 3.288 35.860 92 
Uri 358 4.641 sl 
Schwyz 1.398 13.307 10,5 
Obwald 234 3.965 5.9 
Nidwald 104 3,123 3.3 
Glaris 2.595 8,180 31.7 
Joug 772 6.344 12,2 
Fribourg 680 30.251 2.2 
Soleure 3.310 23.299 14.2 
Bäle-Ville 9,622 17.977 33.5 
Bäle-Camp. 997 13.918 l 
Schaffhouse 1.002 8.636 11,6 
Appenzell Rh. Int. 1,392 12,826 10,9 
Appenzell Rh. Ext. 149 3.025 4.9 
St. Gall 6.820 54,852 12,5 
Grisons 2,214 23,862 9,2 
Argovie 2.439 45,222 5,3 
Thurgovie 1,929 25,694 7,5 
Tessin 4,743 38,968 12,2 
Vaud 6,964 66,976 10,4 
Valais 3,429 28,292 12,1 
Neuchätel 13,921 29,206 47.6 
Geneve 8,992 24,506 36,6 
Totaux 110,564 747,582 14,79 


Ces chiffres sont ceux des signatures transmises ä 
la chancellerie fédérale par le bureau du comité central 
n Bale. Comme un certain nombre de signatures ont 
ste expedices directement à la chancellerie, le resultat 
est de plus de 110,000 signatures. Ce nombre 
met notre referendum à la troisieme place parmi les 
demandes formulees depuis 1874. I n’y que celle de 
1882 contre le bailli scolaire, et celle de 1900 contre 
les lois d’assurance, qui reunirent un plus grand nombre 
de signatures. Sur la premiere loi le vote populaire 
tut demandé par 180,995 eitoyen et sur la seconde par 
117.461. Nos lecteurs savent que ces deux lois ont été 
repoussées à d'énormes majorites. En 1875 le referen- 
dum fut demande à propos de la loi sur l'etat-eivil et 
le mariage par 106,560 eitoyens et ä propos de la loi 
concernant l’exereice du droit de vote par 108.674. La 
premiere de ces lois fut adoptee à une tres faible majo- 
rite, la seconde fut rejetée. 

Il serait imprudent de tirer de ces faits des conelu- 
ions en faveur du rejet du tarif, il ya trop de eirconstances 
qui peuvent influer sur le vote. Il serait certainement 
ridieule de eroire des maintenant le tarif rejete. Bien 
au contraire, nous ne devons pas nous cacher qu'il 
faudra faire des efforts considerables pour en assurer 
le rejet. Tl est probable que tout dependra d’un petit 
nombre de voix. Ils s'agit de les gagner à notre cause, 
le resulat de la récolte des signatures est tres rejouis- 
sunt. mais il ne doit pas nous endormir, il s'agit de 
veiller plus que jamais et de ne pas se relächer un in- 
stunt dans le combat qui va commencer. N’oublions 
pas non plus ce que nous devons à la Feuille coopera- 


C'est elle qui repandue à 55,000 exem- 


tive populaire. 
plaires dans toute la Suisse allemande a, tous les quinze 
jours, porté dans autant de familles les arguments 
contre le tarif. 


Volte-face protectionniste. 


Nos leeteurs auront sans doute lu, avee un vit 
étonnement, le communiqué suivant, paru au milieu de 
décembre dernier, dans les principaux journaux de 
notre pays: 

„L'Union suisse des négociants en gros de denrees 
coloniales a fait la premiere les demarches necessaires 
aupres des commissions du tarif douanier du Conseil 
national et du Conseil des Etats, pour empeècher une 
trop forte surelevation des droits sur certaines denrees 
alimentaires de premiere necessite. Or. le nouveau tarif 
douanier. tel qu'il est sorti des deliberations des Cham- 
bres fédérales, n'amènera pas un rencherissement sen- 
sible des denrees et il aura l’avantage de favoriser 
l’agrieulture et l’industrie nationales. 

«Dans la convietion qu'un certain nombre de po- 
sitions ne sont que des positions de combat et devien- 
dront des armes utiles dans les mains des negociateurs 
de traité's de commerce, l’Union Suisse des négociants 
en gros de denrées coloniales, comptant que ces posi- 
tions seront modifiees selon les interets generaux du 
pays. a deeid6 dans son assemblée generale de ne pas 
appuyer le mouvement referendaire contre le tarif 
douanier, mais au contraire de recommander à ses 
membres de faire leur possible pour que ce dernier 
soit accepte.» 

Afin de bien comprendre l’etrangete de cette deci- 
sion et les conséquences néfastes qu'elle aura pour eux, 
il est nécessaire que tous les &pieiers detaillants soient 
mis au courant des faits qui Font preeedee. Les voiei 
done, dans leur eloquente véracité: 

Le 8 mars ecoule, par une eireulaire accompagnee 
d'une brochure adressée à la Commission du Conseil 
national pour le nouveau tarif douanier, I'Union Suisse 
des négociants en gros de denrees coloniales, formulait 
diverses propositions de réductions de droits portant sur 
43 articles différents concernant P'alimentation. 

De ces 43 articles, 9 seulement ont obtenu une 
diminution des droits proposes par la commission. Mais, 
malgré cette diminution, deux articles restent taxds 
comme dans le tarif d’usage actuel et 6 sont frappes 
de droits plus élevés que ceux en vigueur. Done, en 
resume, les droits sur un seul article, le the, ont ete 
réellement abaisses. 

Comme nos leeteurs peuvent s’en convainere, par 
ce court expose, les réductions obtenues par l’Union 
Suisse sont à peu pres nulles et ne motivent en au- 
eune facon son singulier changement d’attitude. 

Aux commercants leses par application du nou- 
veau tarif, de juger et de qualifier le procede de Pas- 
sociation en cause. 

Ce proeede est d’autant plus incompréhensible, que 
les Chambres de commerce Genevoise et Neuchäteloise, 
dont la competence en matière douaniere est indiscu- 
table, se sont déclarées ouvertement hostiles au nouveau 
tarif et appuyent fortement le mouvement referendaire. 
La Chambre de commerce vaudoise, elle-m&me, reste 
neutre dans la question. 

Les 3 millions de consommateurs, dont les négo— 
ciants de denrées coloniales en gros sont les fournis- 


seurs, par l'intermediaire des epieiers detaillants, appre- 
cieront eux aussi, à sa juste valeur, la décision de cette 
association. 

En voyant ceux qui leur fournissent la majeure 
partie des denrees les plus necessaires à l’existence agir 
de la sorte, faut-il s’etonner que les consommateurs 
Javorisent toujours davantage les cooperatives, lesquelles 
ont au moins compris, avec beaucoup d’intelligence et 
de raison, que leur interet et celui de leurs clients etait 
de faire tout leur possible pour que le nouveau tarif 
soit rejete et dans ce but, n’economisent ni leur temps 
ni leur urgent pour eviter au peuple un nouvel impöt 
fiscal exagere qui lappaworira et diminuera la richesse 
nationale du he. 

D’autre part, l’appui absolument nul que les de- 
taillants obtiennent de certains de leurs fournisseurs. 
qui ne contribuent en aucune facon a sauvegarder leurs 
interets, doit les stimuler plus que jamais à se grouper 
et à former des syndicats comme le font leurs collögues 
francais, belges et anglais, dont les coopérations puis- 
santes luttent avec succès contre les lois arbitraires que 
les gouvernements cherchent trop souvent à leur im- 


poser. 
(L’Epicier suisse.) C. MOREL. 


Un exemple de droit protecteur. 


On nous dit toujours que les droits élevés sont 
uniquement établis dans le but de favoriser la negociation 
des traitöss de commerce. Ce sont uniquement des 
droits de combat. Ils ne sont pas destines à survivre 
aux negocations. Quand on épluche le tarif on fait 
des decouvertes qui rendent nous sceptiques. Voiei par 
exemple le droit sur les pierres à bätir simplement 
equarries. 

Dans l’aneien tarif elles sont franches de droits 
sauf la pierre à polir (granit, marbre, porphyre, ete.) 
C'est dire que la molasse en bloe équarris, par exemple, 
a lentree libre. Le negociateur des traites de 
commerce, c'est à dire le conseil fédéral, n'a pas juge 
necessaire dans son projet de modifier cet état de 
chose. Evidemment il n’estimait pas que la molasse 
fut un article sur lequel nos voisins demandassent 
Aa négocier. 

Les chambres en revanche ont imposé cette article 
de 30 centimes. Cela ne parait rien, mais cela fait 
cependant 7 france 50 par metre cube! 

Nous demandons quel est important importateur 
de pierres tendres qui va nous faire des concessions 
sur les fromages, la soierie ou tel autre article 
d’exportation, en échange d'un abaissement de nos 
droits sur la pierre à bätir equarrie (gres, ete.)? 

II n’y pas un état qui desire introduire de la molasse 
chez nous, vu que nous en avons à revendre. Ce droit 
est un exemple typique du caractere proteetionniste 
du tarif. Ce n'est en aucun cas un droit de combat, 
c'est une maniere de ſprime accordee aux gros actionnaires 
des carrieres de molasse des environs de Berne aux 
depens du contribuable suisse. A Fabri de ce droit. 


ils pourront vendre leur pierre plus cher — le droit 
equivaut au 60% de la valeur de la pierre, si nous 
sommes bien informes — sans craindre que le con- 


sommateur s’adresse à l'étranger pour obtenir ces ma- 
teriaux à meilleur marché. 

Seulement la protection est une arme à deux 
tranchants: elle blesse généralement ceux qui sen servent. 
Le consommateur suisse évitera le rencherissement de 
la molasse en faisant ses cadres de porte et de fenétre 
en matériaux à bon marché, en bois par exemple. 
Resultat? Les actionnaires en question fourniront moins 
et leur dividende ne s’accroitra pas dans la proportion 


*) C'est nous qui soulignons (Red.). 


attendue; ensuite les ouvriers auxquels on promet en 
echange du nouveau tarif plus de travail par essor. 
que prendra l’industrie nationale, verront au contraire 
le chömage devenir encore plus fréquent. 

Plus on examine le tarif, plus l’idee que ce n'est 
qu'un tarif de combat parait saugrenue, plus l’idee 
que c'est un tarif avant tout protectionniste s’anere 
dans les esprits. 


Les effets des droits protecteurs. 


Le rencherissement de la vie est naturellement le 
premier et le grand danger; de la decoulent les autres 
conséquences lamentables que le protectionnisme aura 
pour toute l’aetivite, toute la situation économique 
de l'industrie et de l’agrieulture suisse. 

Parmi ces conséquences secondaires des droits pro- 
teeteurs en voici deux sur lesquelles les partisans du 
tarif n’aiment pas qu'on attire l’attention. 

Le Dr. Laur ne manque jamais dans ses confe- 
rences, des qu'il y remarque la presence d’ouvriers 
et absence des patrons de proclamer que les salaires 
augmenteront dans de fortes proportions si le nouveau 
tarif est accepte. Il a pour chacun un morceau .... non 
un pain de sucre. Ce sera le pays de Cocagne. 

Nous nous demandons ce que les industriels et 
les artisans pensent de ces prophéties. Sont-ils disposes 
ä promettre une augmentation de salaire en cas 
d’adoption? Dans ce cas tout va bien. Avec une pro- 
messe éerite et signee de cette nature, les ouvriers 
voteront le tarif avec enthousiasme. 

Seulement nous doutons beaucoup que les industriels 
et les artisans se r6solvent à donner cette promesse. 
Ils ont pour cela mille excellentes raisons. La premiere, 
c'est qu'ils ne sont sürs de rien; et le feraient-ils, que 
l’&venement pourrait bien les forcer a manquer ä leur 
parole. En effet, il n'est pas douteux que le tarif ne 
diminue la force de consommation du peuple suisse, 
d' olı arret dans la production, chömage, bas salaires, 
et tout ce qui s’ensuit. 

Les assertions du Dr. Laur sont bien faites pour 
empecher les industriels et les artisans de voter le tarit. 
Elles nous montrent en perspective des greves, des 
reclamations, des luttes industrielles avec toutes les 
pertes qui en résultent pour les deux parties. 

Une autre conséquence est celle-ei: Actuellement 
une foule d'industriels ont établi leurs fabriques au 
delä de la frontiere, afin d’eviter les droits imposes 
par l’ötranger ä leurs produits. Ces usines sont situdes 
assez près de la frontiere pour que la pluspart des ouvriers 
habitent la Suisse olı la vie est meilleur marché. La 
partie des recettes de l’&tablissement payde en salaires 
et en benefices aux proprietaires reste done en Suisse 
et profite au pays. Si nous augmentons le coüt de la 
vie, nous ineiterons tout ce personnel à se rapprocher 
de son atelier et à emigrer en Allemagne, en France, 
en Italie ou en Autriche. D’oü perte seche pour 
les commercants et les artisans du pays. 

Loin d'avoir peur de notre tarif, l’etranger le salue 
comme un bienfait pour lui, ce qui n’empechera pas 
nos adversaires de dire que nous manquons de 
patriotisme.. 


Nouvelles de l’Union. 


Demission du président de Il’Union. La nouvelle de 
la demission de M. Schär, president de l’Union, ayant 
paru dans quelques journaux et cette nouvelle ayant 
été attribuée à des motifs qui lui donnent une signi- 
fication qu'elle n'a pas, c'est à notre organe ä remettre 
les choses au point. 

La nouvelle en elle-m&me est malheureusement 


vraie et nous regrettons vivement de ne pouvoir la 
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dementir. Cette resolution n'est pas aussi subite qu'elle 
le parait. M. Schär avait des l’ete passe, fait prevoir 
au comité central sa demission pour cette année. A la 
derniere seance du comité central, les 19 et 20 de- 
cembre 1902. à Bale, il a communique sa deeision defi- 
nitive de quitter ses fonctions et de deeliner une ré— 
election au comité directeur, à l’expiration de la periode 
1902/1903. 

Cette decision n'est pas, comme on l’a dit dans la 
presse, la suite d'une pression exereee sur M. Schär 
par les autorités scolaires à l’oecasion de l’attitude prise 
par l’Union à propos du tarif douanier. Elle est due 
a des motifs qui n'ont absolument rien à faire ni avec 
Union, ni avec sa situation dans celle-ei. Nous pouvons 
seulement assurer qu'il a été tres difficile A M. Schär 
de se separer de l'Union juste au moment ou celle-ci, 
grace A l’elan toujours plus grand que lui donne sa 
force interieure et la solidarité de ses membres, prévoit 
une nouvelle periode de large développement. 


Notre mouvement en Suisse. 


Liestal. Cette cooperative vient de boucler un 
exereice qu'elle peut contempler avec satisfaction. Le 
nombre des adherents a passe de 465 à 550. Le debit 
a été de 214271 francs. L’exeedent net est de fr. 13193, 
ce qui permet une ristourne de 8% sur les marchandises 
et de 4% sur la viande. I n'y a que 5 ans que 
association existe. Elle a accumulé pendant cette 
periode un fonds de reserve de 11819 franes, et distri- 
bué tout pres de 42 000 franes sous forme de resti- 
tution du trop-pereu. 

Le rapport remarque qu'un membre du conseil 
d’aministration a dü donner sa démission en sa qualité 
de fonctionnaire des chemins de fer federaux. Il ajoute 
laconiquement: „Il parait qu'en revanche d'autres 
fonctionnaires federaux peuvent exploiter un magasin.“ 

La suppression de la vente au public a été deeidee 
en prineipe. L’application en sera faite prochainement. 


Encore M. Boos-Jegher! 


Nous demandons pardon ä nos lecteurs de les oc- 
euper d'une affaire qui ne les interesse plus guere et 
qui n'en vaut pas la peine, mais M. B.-J. nous eerit 
pour rectifier notre dernier article et nous ne pouvons 
lui refuser le droit de repondre. Nous regrettons de ne 
pouvoir imprimer sa lettre, celle-ei étant écrite dans un 
francais trop difficile a comprendre, nous avons eu nous- 
meme trop de peine à nous en tirer. 

M. B.-J. dit en substance que, pour les cartonnages, 
il a cite les positions 485 (reliures et cartonnages) et 
712 (quincaillerie fine et bimbeloterie), que la supposi- 
tion que nous faisions d'avoir eité les cartes à jouer 
nest done pas juste. Cette explication confirme tout ce que 
nous disions et M. B.-J. ne parait pas m&me s’en aper- 
cevoir. M. B.-J. cite des positions differentes des nötres 
et nous trowve ainsi en defaut! (est precisement ce 
procede que nous lui reprochons. Nous avons pense aux 
cartes à jouer, parce que c'est la seule position dans 
les cartonnages qui corresponde, ou à peu pres, aux 
indications de M. B.-J. Nous mavons naturellement pas 
été chercher les cartonnages dans la quincaillerie ou 
ils n'existent pas. Comme nous le disions le droit de 
200 franes cite par M. B.-J. n'existe pas dans les car- 
tonnages,; notre contradieteur dit qu'il existe ailleurs 
dans le tarif, d'accord, mais pas pour l’article que nous 
eitions. La lettre de M. B.-J. confirme done complete- 
ment ce que nous disions de sa maniere de raisonner. 

M. B.-J. nous éerit encore, si nous comprenons bien, 
que tout le contenu de la position 485 (reliures et car- 
tonnages) ne sera pas affecté du droit de 250 franes 


(position 340 nouveau tarif) que nous indiquons. C'est, 
juste et nous n'avons jamais dit le contraire; il y a des 
cartonnages qui seront taxés à 250 franes et qui l’etaient 
autrefois à 60 (tarif general) et 35 (tarif d'usage); c'est 
tout ce que nous avons voulu dire. Cela nous suffit 
parfaitement pour indiquer le caractere protectionniste 
du nouveau tarif et le rencherissement de la vie qu'il 
entrainera me&me apres attenuation par la conclusion 
des traites de commerce. 

M. B.-J. se plaint en outre que nous lui fassions 
dire que c'est l’etranger qui paie les droits, il a dit 
que c'est l’etranger qui paie »une partie des droitse. 
Nous ne savons ce qu'il y avait dans la Gewerbe Zeitung 
ne lisant jamais ce journal: notre critique etait basde 
sur une épreuve d’imprimerie envoyce à la presse suisse 
et qui ne se trouve plus entre nos mains. 

Ce changement de texte ne change rien à nos ap- 
preeiations; dire que l’etranger paie une partie des 
droits reste toujours une heresie économique qu'aueun 
homme serieux au courant de ces matières n'admettra. 
Il y a des cas Zout a fait erceptionnels olı une maison 
etrangere baissera momentanement un prix du montant 
du droit de douane pour introduire un’article ou gagner 
un client, mais ce ne sera jamais qu'un cas rare. spé— 
cial et sans durce. Cela n’affeetera pas les artieles de 
grosse consommation. Dans tous les cas, et c'est sur- 
tout ce que nous faisions ressortir, ceci ne se produira 
jamais pour les produits du sol. Si c'était le cas, le blé 
se vendrait 7 franes de moins, livre à bord, au Havre 
qu'à Londres; les Anglais acheteraient alors leur blé au 
Hävre et les Russes devraient le vendre 7 franes de 
moins dans le monde entier, ce qui est absurde et con- 
traire aux faits. 

Quoique fasse ou dise M. B.-J. nos bons protection— 
nistes auront de la peine à faire comprendre comment 
les producteurs vendront tout plus cher et comment, en 
meme temps, la vie ne rencherira pas. II ya là une 
contradiction que toutes leurs finesses ne parviendront 
pas à resoudre. 

M. Cartier refute de son cöte, dans le Bulletin 
Commercial suisse, tout ce que M. B.-J. lui reproche. 
Il demontre vietorieusement que M. B.-J. tantöt ne 
comprend pas le sens des mots, tantöt se trompe gros- 
sierement. Il releve aussi, et c'est justice, le ton sin- 
gulier de notre contradicteur; il lance de »c'est faux« 
avec une facilité blessante pour les personnes avee qu'il 
parle. La legerete avec laquelle M. B.-J. accuse les 
autres est des plus ridicules chez un homme qui comme 
lui, commet bevue sur bevue! Nous souhaitons au 
tarif douanier beaucoup de defenseurs aussi serieuse 
que M. B.-J. 


Pensee. 

Tout progres implique d'indispensables eliminations. 
Ceux, qui, dans le domaine social, en sont vietimes, 
qui, par leur naissance, leur education, leurs interöts, 
se rattachent à une institution qui disparait, à une 
classe qui deeline, a une société qui degenere, sont 
naturellement portes à ne voir que le cöt& rögressif de 
la transformation qui s'opère; mais quiconque, se placant 
a un point de vue d’ensemble, fait abstraction de 
ces interets froisses et de ces souffrances individuelles, 
doit nécessairement aboutir à d'autres conclusions. 

Quand une forme sociale degenere, on concoit que 
sa disparition rencontre des résistances. Ainsi que l’a 
dit Houzeau, nous devons nous attendre à ce que sou— 
vent les civilisations vivantes et supérieures continuent 
à trainer derrière elles de multiples debris de civilisations 
mortes. 

(Demoor, Massart et Vandervelde. L’Evolution re- 
gressive.) 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und a Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, ar d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Bergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrſt, Neinach MNargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrif 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. A Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


5 Helvetia 

©; Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſſenz 
8 Senffabrikation — Gewürzmühle 
* Fabriken in 


SCHUTZ-MARKE © Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


5 bl anche daft ah 1 
indermehl en eſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemiüfe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 
Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Konſumgenoſſenſchafter! 


Abonniert über die Zeit der 


Zolltarifkampagne 


das 


Genoſſenſchaftliche Volksblatt. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Etn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle 
getrocknete Suppenkräuter . Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
ne — Cacao 
Befte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke u! 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen- Mehl“ 
bewährt als beftes, im Gebrauche billigſtes Wa chmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. . rodukte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toilettejeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
15 Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
RNemy's Stärfefabrifen in 0 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf”, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 
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F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederers me, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. ung u ren d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid-Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 1 

Cannſtatter Miſche und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Bouts: Berühmteſte und verbreiletſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 

Jündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone‘, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 

Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier ⸗ 

und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 

und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java⸗Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 

Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 
Schweiz. Jündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff und 

eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
5 ic Wache; Fiſch-Lederfett; Bodenwichſe 2c. ; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 
Fabrik von Maggi's 5 Kempttal. A 
5) 


Etabliſſement I. Ranges 
MAGGI-Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 

Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 
Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Eigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Borax-Waſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Leſſive, 
Waſchmehl „Herrmann“, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Thran- 
lederfett J e Lederappretur, Schnellglanzwichſe, 
Bodenwichſe, fluͤſſiger Fußbodenglanz „Modern“ Metallputz⸗ 
glanz „Rubin“, Chlorkalk luft und waſſerdicht verpackt, Metzger⸗ 
harz, „Excelſior“ Feueranzünder (Harzprodukt), Eſſig⸗Eſſenz 80%. 

Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Leldetia⸗Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ze. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und 1 7 ett-Fabrit mit Dampfbetrieb. 


Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


S@CONSERVENFABRIK LENZBURG: 


ehlt!in bekannt bester Qualität 


BEA empfi 
LENZBURGER Confituren, Fruchtsyrupe, Gel6es, : >; 


LENZBURGER: Erbsen, ‘Bohnen, Tomaten, Corniohons, 
LENZBURGER’ Delicatess-Sauerkräut, Sauerrüben. 

Eigene Produktion des Rohmaterials. Vervollkommnetste Massenfabrikatien und daher 
illigste Preise. — 


Die erfte aller Milchchoeoladen 


„BALA”PETER 0 D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinfte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportſäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 

Toscana & Cavour. 


Moden-Bericht 


1 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchafts bewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um- 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


das „Genoſſenſcha 


Erſcheint von Neu⸗ 


jahr ab in ver⸗ EN iſt die Zeitung der 
größertem wurde Zukunft. 
Format. von den folgen- 


* 


den 52 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Ad Freien 1 5 1 755 

mendin Freienſtein⸗ Roggwy ſei i 3 

a . enftein- Bern 1 En Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
rbon Jona Rüti⸗Tann eigern, f 

B Kirchber Safenwil Ze . und zwar beim Abonnement 

Laden wöliten Schaffbaufen 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 3 1 J 

u ganda zu machen, von 100 500 et Ya Seit, 
Bern Langnau Steffisburg 3. jeine Mitglieder zu treuen " Er n 8 Jim 

Biel Lieſtal St. Georgen 1000 - 2500 1% 

Biberift duzern Thalwil Genoſſenſchaftern heranzu⸗ „ 25005000 „ 5 3 

Burgdorf Muttenz To bild Be 72 1 * 
Chur Mimliswit Wald Uden, über 5000 „ ½ „ 
Davos Dberhurg ——. 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
e ee, anf neue Meter gn leben. | Snktoen ves Befügung gel 
ürenaſt api ühle Bofi x S . 

Flawil A auf neue Artikel zu lenken. W fügung g 


ftliche Volksblatt“ mE 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


